EEE 
Boden 
\ für 


i ſche 
b 


3 = 
Lg k 


Leſer aus allen Ständen, 


Redakteur 
D . D ö r i n g. 


RB 


Verleger 
Carl Wohlfahrt. 


Dienſtag, 


An die Grabmaͤler zu B —. 


Seid mir gegrüßt, ihr ſchlummernden Gebeine, 
gerät zur Ewigkeit — 
uch wiegt nicht mehr, des Taͤuſchens müde, 
der thraͤnenvolle Strom der Zeit! 
Euch druͤckt nicht ee harte 
ürde 


U 
Der Krone Zentnerlaſt nicht mehr! 
Des Lebens Sturm verſchonet eure Grüſte, 
und fäufelt fanft, wie leichte Fruͤhlingsluͤfte 
voll Ruh und Frieden um euch her! 


Noch wandl' ich aufen + von Gram bes 
AR... 


den rauhen Lebenspfad f 5 

den nie getäuſcht wie ich — ein Wandrer 
mit tieferem Gefühl betrat! 3 
Hier ſchoͤpf ich Luft! um dieſe Gräber rauſchet 
der füßen Hoffnung Schwanenflug. — 
Sie, die mich oft im Lispeln dunkler Haine, 
vom grünen Hügel ſchlummernder Gebeine 
in jenes beßre Leben trug! 


Nach langem Sehnen trink auch ich die Ruhe 
bier einſt in Strömen ein! 5 
Dann weckt vom forgenfreien Schlafe 

mich keine Ahndung neuer Pein! 


den 9. Juli 1839, 


Im Grabe ruhn die abgezehrten Glieder 
unaufgeflört und ſchmerzenlos; 

Tief birgt mich dann in dir des Todes Stille 
umwoͤlkte Nacht mit ihrer Schlummerhülle 
o Muttererde — dir im Schooß! — 


Wird dann auch keine Moͤdchenhand mit 
5 Blumen 5 


die friſche Gruft beſtreun — 

mir keine leiſe Klage tönen 

und trocken jede Wange ſein — \ 
Wird doch von mir der guten Thaten manche 
in Gottes Buch gezeichnet ſtehn, a 
wird doch, entgangen aller Schmaͤbſucht Tadel, 
voll Selbfigefühl, der großen Seelen Adel, 
des Grabes Frieden mich umwehn! 


Sanft walle du auf dieſe Schlummerſtaͤtte 
o Mondlicht dann herab! N 
Weh fanft o Luft! Erholung athme 

der Enkel einft, ſieht er mein Grab — 

Und drückt auch ihn das ſchwere Joch des Lebens, 


und pocht fein Herz voll Ungemach — 


und er ſetzt ſich auf meinem Grabe nieder 
fo ſchweb' um ihn der Rube Flügel wieder 
und ew' ger Friede folg“ ihm nach! — 


— 
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Matroſen⸗Leben und Lleben. | 


Einige Scenen aus Jack Ratline's 
Lebensgeſchichte. 


Der geborne Seemann hat verſchiedene 
keidenſchaften und Neigungen. Seine jus 
gendlichen Leidenſchaften find die aller an⸗ 
deren Knaben; Muͤßiggang iſt ihr Haupt⸗ 
zug — Unheil anſtiften der gewöhnliche 


Begleiter, und der Knittel iſt, wie der 


Stiefel des Betrunkenen, das letzte Ding 
das er ablegt, wenn er ſich zur Ruhe be⸗ 
giebt. Durch kecke Streiche erwirbt er 
ſich Gefaͤhrten, die ſelten dazu geeignet 
ſind, die Rückkehr zu einem geregelteren 
Leben zu erleichtern. Dann entſteht Un⸗ 
frieden im Hauſe, oder ein rebelliſcher 
Geiſt in Bezug auf die ältere: Auſſicht. 
Und dann der Schluß — ein reiſender 
Werber mit einer huͤbſchen Stimme, als 
Matroſe gekleidet, trillert eins von Dib⸗ 
din's Liedern. Der junge Zeifig folgt der 
Sirene nach Portsmouth; die Mannſchaft 
eines im Hafen liegenden Kriegsſchiffes 
zieht ihn an ſich, der Grog geht häufig 
im Kreiſe herum — dann wird getanzt 
— und der halb betrunkene Burſche, be⸗ 
tauſcht von dem Getraͤnk, der Muſik und 
dem Tanze, wird von den nuͤchtern geblie⸗ 
benen Matroſen verführt. Sein Geiſt 
wird durch die Erzählung von See⸗Siegen 
und durch die beftändige Zufuhr von Btannk⸗ 
wein entflammt und um Mitternacht iſt 
der Burſche glücklich an Bord des Schif⸗ 


ſes St. Maleſtar gebracht. Det Morgen 
ſſeht ihn mit geſchornem Haar und ihn 
feibft an einem Seil ziehend. Er wird mit 
den andern eingefangenen Burſchen ger 
muſtert, zum Aufwärter des Bootsmannes 
gewahlt, der Auſſicht des Schiff⸗Korporals 
übergeben, und einen Monat darauf iſt 
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die Seekrankheit uͤberſtanden. Sein Ruͤ⸗ 


cken macht ſehr genaue Bekanntſchaft mit 
des Bootsmannes Stock, und bald iſt der 
Burſch' ein Matroſen⸗Junge. Seine Far 
milie iſt ganz vergeſſen; der Laͤrm auf dem 
Schiffe verſcheucht alle frühere Erinnerun⸗ 
gen; er wird der Niemand, der des 
Bootsmanns Grog geſtohlen hat; — 
wird ertappt, gepeitſcht — an den Maſt 
gebunden — lernt feine Pflicht — wäͤchſt 
in der Achtung Sr. Majeſtät, in dem 
Maße, wie fein Bart waͤchſt — wird zu 
dem Vordermaſt befördere — und nach⸗ 
dem er fo allmählig alle Leiden und Yes 
ſchwerden überftanden hat, ſtelle ich ihn 
dem Leſer unter dem Namen Jak Ratline 
vor, zweiter Matroſe beim Vordermaſt 
auf dem Koͤniglichen Schiffe „the Undaun⸗ 
ted“, welches wieder zum Ausbeſſern in 
den Hafen von Portsmouth eingelaufen 
iſt. Unſer Held befindet ſich am Ufer mit 
einem 24ftündigem Urlaub, ganz nuͤchtern, 
reinlich, geſchniegelt und gebiegelt, mit et 
was Priſen⸗Geld in der Taſche und Sehn—⸗ 
ſucht nach Branntwein im Auge. 

Das Erfte, was ein Matroſe thut, wenn 
er ans Ufer koͤmmt, iſt entweder, Steine 
werfen, Grog trinken, oder der Neigung 
folgen die ihn unwiderſtehlich zum ſchoͤnen 
Geſchlecht zieht; und wozu ſich ihm zuerſt 
Gelegenheit bietet, das chut er auch zw 
erſt; denn er hat keinen Plan. Sein Kiew 
zen erſtreckt ſich ſelten uͤber das Gebiet 
der Schenke, ſeine Bekanntſchaften dehnen 
ſich nur auf das weibliche Geſchlecht aus, 
und bald verſinkt er in die Glückſeligkeit, 
welche andere weniger poetiſch geſinnte 
Leute Betrunkenheit nennen würden, Es 
iſt billig, daß ich meinen Leſern ein Bild 
von Ratline's Aeußerem entwerſe, beſon⸗ 
ders da die Begebenheiten, welche dieſen 
Bemerkungen folgen werden, alle durch- 
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aus Hifforifh find, Er war ungefähr 5 
Fuß 10 Zoll groß, ein hübſcher, wohlge⸗ 
bauter, Fräftiger, junger Mann, mit einem 

uge, wie ein Falke, einer etwas heiſeren 
Stimme und ein muthiger Trinker. Er 
trug, wie es zu feiner Zeit gebräuchlich 
war, einen netten Strohhut mit einem 
breiten ſchwarzen Bande, eine kurze runde 
Jacke, uber welche ein leinener Kittel hing, 
auf dem mit blauen Buchſtaben der Name 
ſeines Schiffes zu leſen war. Seine wei⸗ 
ten Schifferhoſen ſaßen ihm vortrefflich, 
und ſeine viereckigen Schuhe mit dem 
breiten Bande machten ihm einen kleinen 
Fuß, obgleich er mir verſicherte, daß ſein 
Piedeſtal ohne Bekleidung, dem eines Ele⸗ 
bhanten gleiche. Jack war ein ſtrammes 
ſorgloſes Kerlchen, immer zum Streit ger 
tuͤſtet und gewoͤhnlich auch in einen ver» 
wickelt. Er erfüllte feine Pflicht wie ein 
Mann und war auch am Ufer bemuͤht, 
ein Gleiches zu thun. 

Jack lavitte umher, wie ein Schiff bei 
kontrairem Wind, als fein Athem und ſei⸗ 
ne Beine plotzlich durch ein Signal aufs 
gehalten werden, welches ſeine Augen bei 
Annäherung einer fremden Perſon mach» 
ten. Da ftand fie vor ihm — ein fo 
nettes Maͤdchen, wie je eines im Hafen 
angetroffen werden konnte; mit einem Paar 
dunkelſchwarzer Augen, zierlich gekleidet, 
mit einem Mieder ſo rund wie ein Apfel, 
einer niedlichen kleinen Muͤtze mit blauen 
Bändern und Schleifen, ſehr zierlichen 
Knoͤcheln und einem hoͤchſt einladenden 
Fuͤßchen. Jack ſtand, wie er ſelbſt nach⸗ 
ber ſagte, wie verſteinert, und rief ſeinem 
Kameraden zu, der vor ihm ging (denn 


Matroſen am Ufer gehen wie die Gaͤnſe 


zu Markte, einer hinter dem andern), er 
moge einen Augenblick vor Anker gehen, 
da er mit der Fremden Bekauntſchaft mas 


chen muͤſſe. Mary Brown, eines Baͤckers 
Tochter, ſchien die Annaherung Ratline's 
keineswegs ungern zu ſehen; und Jack, 
der uͤberaus geſchickt darin war, eine Un⸗ 
terredung anzuknuͤpfen ging nach einigem 
Zoͤgern dicht an Mary heran und fragte, 
ob ſie ihm nicht ein Maß Branntwein 
verkaufen und ein Gefaͤß zum Trinken lei⸗ 
hen koͤnnte? - 5 

Die junge Dirne, die raſch mit Ant⸗ 
worten bei der Hand war und eine Schule 
in der Machbarfchaft beſucht hatte, warf 
ihr Köpfchen mit unnachahmlichen Spott 
in die Hoͤhe und fragte als Entgegnung, 
„ob Jack jemals einen Rothhering“) bei 
einem Schneider gekauft habe?“ 

„Ah! dies iſt nicht der Fiſch, wo ich 
mich nach einem Soldaten umſehe, ausge⸗ 
nommen nach ſolchen wie Du, die die 
Straßen auf und ab ſtolziren und ſich ein 
Anſehn geben, als wenn ſie am Bord 
eines Kriegsſchiffes gedient haͤtten“, erwies 
derte Ratline: „und ein Hering, obgleich 
geſalzen, iſt nicht der Fiſch, den ich hier 
zu fangen wuͤnſche.“ 

„Nun gut“, ſagte Miß Brown, „Ihr 
koͤnntet Euch aber eben ſo gut nach dem 
Fiſch bel dem Schnelder erkundigen, als 
nach Branntwein bei einem Backer.“ 

Arme unſchuldige Mary, ſie wußte noch 
nichts von des Doktor Hicks Erfindung, 
und wenn ſie was davon gewußt haͤtte, 
ſo wuͤrde doch vielleicht ihr Vater den 
Baͤckern in Pimlico nachgeahmt haben, die 
über ihre Thuͤre ſchrieben: „Hier kauft 
man Brod mit dem darin befindlichen 
Branntwein!“ 

„Ich will verdammt ſein“, ſagte Rats 
fine, „wenn Du nicht die ſchoͤnſte Blume 


„ Ein Roth⸗Hering heißt in der Schiffes 
ſprache ein Soldat. 
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biſt, die jemals hier oder in Amerika ger 
bluͤht hat.“ a 

Dies war Ratline's erſter Sturm auf 
des Mädchens Herz, und obgleich er noch 
manchen langen und ſchmachtenden Blick 
hinter ſich warf, ſo hielt er Mary Brown 
doch nur für ein huͤbſches Maͤdchen 
und war weit entfernt, zu glauben, daß 
fie einen tieferen Eindruck auf den zwei⸗ 
ten Matroſen beim Vordermaſt gemacht 
hätte. Nach einigem Beſinnen ließ er 
indeß ſeinen Kameraden nach der Schenke 
vorausgehen, um die noͤthige Staͤrkung 
vorzubereiten, und ſteuerte wieder ruͤckwärts 
nach Herrn Brown's Baͤckerladen. 

Mary ſtand in der Thuͤr, ihr helles 
Auge auf den Matroſen gerichtet, das 
SGeſicht etwas geroͤthet. „Jack's Herz 
ſchlug bis an den Hals und ſchien ſeine 
Zunge zu lahmen. Endlich aber, als er 
guten Wind in der Richtung des Ladens 
zu haben ſchien, ſegelte er gerade darauf 
zu und redete fie an, 

„Ich bitte um Verzeihung, Jungfer; 
darf man fo frei fein, nach Ihrem Namen 
zu fragen?“ — Mary antwortete ganz 
‚ unbefangen, daß fie Mary Brown heiße 

und ſiebzehn Jahr alt fei. — „Darf ich 
wohl fo frei fein, zu fragen, ob fie zuwei 
len tanzen?“ — „Sehr oft“, entgegnete 
Mary, „und ſehr gern.“ — „Bei dem 
Pfeifer, der vor Moſes blies!“ rief Jack 

atline, „wenn ich eine ſo huͤbſche kleine 
Tänzerin batte, fo wollte ich mit ihr um 
die Welt tanzen ohne müde. zu werden. 
Aber tanzeſt Du auch zuweilen hier neben 
an bei Jolly Waſſermann ?“ — „Wolltet 
Ihr in der That?“ ſagte Mary; „ich 
möchte aber wohl wiſſen, Herr Matroſe, 
wie oft Ihr das ſchon andern Maͤdchen 
vor mir geſagt habt?“ — „So wahr ich 
Jack Ratline heiße, niemals habe ich einer 


bis auf den heutigen Tag fo viel geſagt , 
weil ich keiner fo lange ins Geſicht geler 
ben habe. Aber Du haſt den ſchoͤnſten 
Kopf, den ich je an einem Schiff ſah / 
und Schrauben darin, ſo weiß wie die des 
Elephanten.“ — Mary erklärte ſich durch 
dieſes Kompliment ſehr geſchmeichelt, ob⸗ 
gleich fie es nur halb verſtand. — „Aber, 
ſchoͤne Mary“, ſagte Jack, „kommſt Du 
hinüber zum Waſſermaun?“ — „Mit 
Waſſerleuten“, verſetzte ſie, „laſſe ich mich 
nur ein, wenn ich mich zur Meſſe nach 
Gosport uͤberſetzen laſſen muß.“ — „Du 
ſcheinſt mich nicht zu verſtehen, ich rede 
von der Schenke und nicht von Euren 
Ruderknechten, die Euch in ihren Booten 
berumwerſen.“ — Hier ſuhr Mary hoͤchſt 
entruͤſtet auf. „Nein, Herr Ratline, Ihr 
iert Euch ſehr, ich laſſe mich niemals in 
einem Boote herumwerfſen; eine ſolche Ver⸗ 
laͤumdung hätte ich von einem ehrlichen 
Matroſen nicht erwartet; in der That 
nicht. Aber Ihr ſeid, Einer wie der An⸗ 
dere, ein argwoͤhniſcher Schlag betruͤgeri 
ſche Burſche. Ich werde Euch verbunden 
ſein, wenn Ihr Euch ſogleich entferut und 
nie wieder ein Wort zu mir ſprecht.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Du und lch. 


Schlecht ſprichſt du überall von mir; 
Gut ſprech ich öͤberall von dir. 

Allein was einer von dem Andern ſpricht, 
Das glaubt man leider nicht. 1 


Die Erzaͤhlung 
aus dem rothſammtnen Putzbeutel. 
(Be ſſch in 5. 


Da er noch lebte, wandelte ich einſt 
mit ihm über eine kleine entlegene Straße 
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von Ismael. Wir hatten uns zu lange 
Freien aufgehalten; der Abend war ſo 

oͤn und die Natur fo herrlich — es 
wurde Nacht ehe wir in die Stadt kamen. 
les war hier ſchon ſtill, wir gingen lange 
ſam uͤder die Gaſſen und blickten in den 
geſtirnten Himmel hinein, und freuten uns 
der leuchtenden Welten, die über uns mar 
jeſtaͤtiſch dahin rollten. Ploͤtzlich vernah⸗ 
men wir aus einem kleinen Haufe ein aͤngſt⸗ 
liches Schluchzen, und einige deutſch ger 
ſprochene Worte ließen uns nicht zweifeln, 
daß hier ein Ungluͤcklicher zu finden ſei. 
Ich war reich, und Murat — ſo nannte 
ſich mein alter Freund — hatte mich ge⸗ 
lehrt zu helfen wo ich koͤnne. Wir nah⸗ 


ten uns dem Hauſe, es ſtand offen und 


wir gingen hinein. Ich klopfte leiſe an 


die Thür eines Zimmers, wo wir deutlich 


ein Weinen hörten; es ward ploͤtzlich ftill 
und wir vernahmen ein leiſes Fluͤſtern, als 
ob man ſich fuͤrchte. Murat oͤffnete die 
Thuͤre leiſe, und fagte, indem er hineintrat: 
Fuͤrchtet euch nicht, wir kommen als Freun⸗ 
de! — Murat! rief eine ſchwache Stimme, 
und ich erblickte eine kranke Frau auf 
einem Strohlager, die ſich gegen Murat 
aufzurichten ſtrebte. An ihr Kopfkiſſen 
drückten ſich erſchrocken zwei Mädchen, 
duͤrſtig gekleidet, aber reinlich und hold, 
wie die Unſchuld. Auch ſie erkennten in 
meinem Begleiter ihren Freund, und ran⸗ 
gen weinend die Hände zu ihm auf. Dich 
ſendet die Vorſehung um uns vom Hun⸗ 
ertode zu retten! Mucat ſtand wie ver⸗ 
einert. Um Gottes willen Fatime! rief 
er endlich, was iſt das? wo iſt Achmet? 
Thraͤnen waren die Antwort. Der Vater, 
ſchluchzte endlich eine der Maͤdchen, iſt 
tode — auf der Reiſe von Adrianopel 
dierher verſtorben, und die Mutter liegt 
ſchon ſeit acht Tagen krank, ohne Hülfe 


und von allem entbloͤßt, was die Noth⸗ 
durft fordert. — O mein Gott! ſeufzte 
Murat, und ſah mich an; ich verſtand 
ſeinen Blick. Bleib hier mein Freund, 
ſagt' ich, ich werde Hülfe ſchaffen. Schnell 
lief ich zu einem Arzt, einem biedern 
Manne, und fuͤhrte ihn zu der Kranken; 
zugleich nahm ich einen alten griechiſchen 
Kaufmann mit, und gab ihm den Auftrag, 


fuͤr alles zu ſorgen, was dieſe Familie nur 


immer nöthig haben koͤnnte. Während 
der Arzt ſich mit der Kranken und der 
Kaufmann mit den beiden Maͤdchen uͤber 
ihre Beduͤrfniſſe unterhielt, fluͤſterte ich 
meinem Freund ins Ohr: Ich habe fuͤr 
alles geſorgt — und zog ihn halb mit 
Gewalt zur Thür hinaus. Warum eilſt 
du ſo? fragte er betroffen, aber ich antwor⸗ 
tete nicht. Was iſt, fragte ich haſtig, dies 
für eine Familie? was find das für Maͤd⸗ 
chen? Du kennſt fie, und haft mich nie 
zu ihnen geführe — und fie leiden Noth? 
— Das hab' ich erſt jetzt erfahren, ſagte 
der Greis geruͤhrt — auch waren ſie ſeit 
ſechs Jahren abweſend. Achmet war mein 
Landsmann, mein innigſter Freund; er 
mußte mit mir zugleich aus meinem Va⸗ 
terlande fluͤchten, und auch er machte die 
Gebräuche der muhamedaniſchen Religion 
mit. Uebrigens war er ein rechtſchaffger 
Mann und dachte wie ich. Auf die Er⸗ 
ziehung ſeiner Kinder — er hatte nur die 
beiden Töchter, welche Zwillinge find — 


wandte er alle nur möglıhe Mühe, und 


feine Grundfäge waren die meinigen! Ich 


glaubte ihn in Adrianopel gluͤcklich! — 


und — er iſt nicht mehr! — Mein Freund 
ſchwieg, weil Thraͤnen feine Worte erſtik. 
ten. Stumm ging ich an ſeiner Seite, und 
meine Phantaſie war mit neuen Bildern 
angefülle. Die kranke Mutter, die bluͤ⸗ 
henden Mädchen, dem Scheine nach dreis 
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zehn bis vierzehn Jahr alt; das ganze des 
Auftritts, der mir ſo unerwartee kam, ſtand 
mit einer Lebhaſtigkeit vor meiner Seele, 
daß ich nichts anders zu denken vermochte. 
Die Nacht verſchwand mir ohne Schlaf, 
und ſo bald es ſchicklich war, eilte ich mit 
meinem alten Freunde unſre Kranke zu 
beſuchen. Hier hatte ſich die Scene ver⸗ 
ändert,” Der gute Grieche hatte meine 
Befehle genau erfüllt. Noch in der Nacht 
war alles was Nothdurſt und Bequem⸗ 
lichkeit erheiſchte, herbei geſchafft. Durch 
den Arzt und den Kaufmann hatte die 
Familie mich indeß als ihren Wohlthaͤter 
kennen lernen, und empfing mich mit Freu⸗ 
denthraͤnen. Die Mutter richtete ſich in 
die Hoͤhe und ergriff meine Hand. Ich 
habe, ſagte ſie mit ſchwacher Stimme, fuͤr 
dich zu Gott gebetet. Du haſt meine 
letzte Stunde glücklich gemacht! ich werde 
nicht viel mehr brauchen, aber — ſie zeigte 
auf ihre Toͤchter — wenn ich todt bin — 
ich werde einſt ihr Gluͤck von Deinen Haͤn⸗ 
den fordern! Die Maͤdchen ſchlangen ſich 
um ihren Hals, aber ſie ſuchte ſich loszu⸗ 
machen, drückte ſie gegen mich hin und 
ſagte mit gebrochner Stimme: da ſteht 
eure Stütze! — Ich ſchloß fie feſt in 
meine Arme, und mit dem innigften Ges 
fühl meines Herzens und lauter Stimme 
35 ich: ja Mutter, ich will ihre Stütze 
ſein! — da ſchmiegten ſich die Mädchen 
auch 10 an meine Brüft und benetzten 
ſie mit ihren Thraͤnen. Mein Freund ſtand 
daneben, und fagte gerührt: Gott hat dei⸗ 
nen Schwur gehört, Muſtapha! ich drückte 
ihm ſtumm die Hand. N 
Taͤglich wiederholte ich jetzt meine Be⸗ 
ſuche, und immer theurer wurde mir dieſe 
Familie. Die Mutter ward beſſer, aber 
nicht ganz wieder her geſtellt. Einige 
Monate darauf verlor ich meinen Freund, 


und dies zog mich noch mehr zu Fatimen 
und ihren Töchtern hin; auch mein Bar 
ter, der ſchon lange gefränfelt hatte, ver⸗ 
ließ die Welt, und ich wurde dadurch in 
meinem zwanzigſten Jahre Herr eines ſehr 
großen Vermoͤgens. Meine Abſicht war, 
eine von Fatimens Toͤchtern zu heirathen, 
denn zu füß hatte er mir das Glüͤckder eine 
fachen Ehe geſchildert; aber welche? ich 
liebte fie beide! Beide waren gleich ſchoͤn, 
gleich liebenswuͤrdig, Kinder der Unſchuld 
und der Natur, hatten keine Begriffe von 
Eiſerſucht, der unter den europaͤiſchen Weir 
bern, wie mich duͤnkt, nur aus der geſetz⸗ 
lichen Einrichtung entſpringt; daß ein Weib 
nur einen Mann beſitzen kann; und ſie 
folglich Gefahr läuft ihn zu verlieren, wenn 
es einer andern gelingt, ſeine Gunſt zu 
erhalten. 

So ſtanden meine Angelegenheiten, als 
zwiſchen der Pforte und Rußland der Krieg 
ausbrach. Die ruſſiſchen Heere ſiegten und 
nahten ſich Ismael, und man durfte wer 
nig Kenntniſſe vom Kriegsweſen befigen, 
um den Ausgang nicht voraus zu fehen. 
Ich nahm alſo ſchnell einen Theil meines 
Vermoͤgens, und begab mich mit Fatimen 
und ihren Toͤchtern tiefer ins Land, um 
der Wuth der Feinde zu entgehen. Ich 
kauſte mir unweit Adrianopel ein ſchoͤnes 
Landhaus; aber kaum hatten wir es be⸗ 
zogen, als die ſchon kranke Fatime nach 
einem kurzen Lager ſtarb. Ich war bei 
ihrem Tode nicht gegenwärtig, fondern nach 
Adrianopel geritten. Bei meiner Zuruck 
kunſt kamen mir die. beiden Töchter wei⸗ 
nend entgegen; ſchlangen ſich um meinen 
Hals und fuͤhrten mich zur Leiche ihrer 
Mutter. Der Auftritt war erſchüͤtternd 
für mich; Fatime, rief ich, Aliebe! — 
dies waren ihre Namen — unſere Mut⸗ 
ter iſt todt! — o ich habe die Freude 
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nicht erleben follen;; daß ſie mich als ih⸗ 
ten Sohn umarmte! Beide ſchlangen ſich 
feſter um mich, und mein Gatte! rieſen 
ide zugleich, ja euer Gatte! antwortete 
ich, bei der Leiche unſrer Mutter! nichts 
als der Tod ſoll dies Band zwiſchen uns 
trennen! a 
Nach einigen Monaten vollzog ich mie 
ihnen öffentlich nach den Gebräuchen der 
uhamedaner meine Heirath. Wir lebe 
ten gluͤcklich — zu gluͤcklich, als daß lange 
unſer Zuſtand hätte fo dauern konnen. 
er Paſcha von Ismael hatte mich lange 
gehaßt, er ergriff die Gelegenheit meiner 
chnellen Abreiſe bei der Annäherung der 
uſſen um mich als einen heimlichen Ver⸗ 
tärher zu behandeln, zog den Reſt meines 
ermögens ein, und ſchickte eine Anklage 
gegen mich nach Konſtantinopel. Ich 
ward gewarnt, und nur eine ſchnelle Flucht 
konnte mir das Leben retten. Aber wor 
bin ſollt ich mich wenden? Ich und meine 
Weiber ſprachen deutſch, und wir wählten 


Deutſchland zum Zufluchtsorte. Ein ziems 


licher Schatz von Juwelen, den ich mit 
mir nahm, ſicherte uns uͤberall Unterhalt, 
und von der Duldſamkeit und Gerechtig⸗ 
keitsliebe der deutſchen Nation, beftten wir 
keine Verſolgungen über unſte Gebräuche 
und Ueberzengungen ausgeſetzt zu ſein. 
Seit vier Jahren leben wir hier unter 
euch, und der trete auf, der mich oder 
meine Weiber einer unmoraliſchen Hand⸗ 
bang e Meine 5 
en mir vier Kinder geſchenkt — ich habe 
fie, weil ich mic) den igiofen Gebraͤuchen 
des Landes, wo ich lebe, gern unterwerfe, 
kaufen laſſen. Ich habe zwei Weiber — 
dies iſt freilich gegen ein beſtimmtes Ge 
ſetz; aber ich habe ſchon geſagt, ich habe 
dieſe doppelte Ehe nicht in chriſtlichen Län⸗ 
dern geſchloſſen, und konnte ſie, ohne Ver⸗ 


brecher zu werden, nicht aufloͤſen. Ich 


babe um ſo weniger gefuͤrchtet, von dieſer 


Seite zur Verantwortung gezogen zu wer⸗ 
den, da ich bald ſahe, daß dies Geſetz oͤf⸗ 
fentlich und ungeſtraft allenthalben übers 
treten wird, und man von Seiten der Obrig 
keit und der Geiſtlichen nicht thut, als ob 
man's wiſſe, weil man die uͤbrigen Weiber, 
welche ein Mann ſich haͤlt, nicht Weiber 
nennt — andert das aber die Sache ab? 
betrifft euer Geſetz wirklich nur den Na⸗ 
men, wolan, gern will ich oͤffentlich erfläs 
ren: daß meine beiden Weiber nicht meine 
Weiber ſind, weil wir ohnedem nicht nach 
den Geſetzen eurer Kirche zuſammen ger 
traut ſind. ö 575 

Dies, bochwuͤrdige Väter hab' ich ger 
glaubt, euch bekannt machen zu müffen, da 
ich hoͤre man wird mich meiner Ehen we⸗ 
gen gerichtlich verklagen. Ich habe euch 
die Wahrheit geſchrieben, und fürchte euer 
Urtheil nicht, weil mein Gewiſſen mir kein 
Unrecht vorwirft.“ 

Der Bader endete und der Magiſter, 
der Advokat, Meiſter Kurzhaar, der Buͤr⸗ 
germeiſter, alle fingen zugleich an zu re⸗ 
den, um ihre Meinung uber den ſonder⸗ 
baren Vorfall zu ſagen; alle ſprachen ſo 
laut, ſo heftig, und bunt durch einanber, 
daß es unmoͤglich war die Meinung irgend 
eines einzigen zu verſtehen. 

Die Geſchichte hatte indeß auf mich 
einen tiefen Eindruck gemacht. Ich fragte 
den Wieth: ob mein Zimmer in Stand 
geſetzt fei? und da er's bejahte, nahm ich 
mein Buͤndel und verließ die Geſellſchaft, 
welche — vertieft in ihr Geſpraͤch nicht 
einmal bemerkte, daß ich gute Nacht 
wuͤnſchte. a 
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Hoͤflichkeltsbezugung. 


Die alten Griechen hatten die Gewohn⸗ 
heit, daß die Geringern, wenn ſie zu einem 
Vornehmen kamen, ſich neigten, und mi 
der rechten Hand fein Knie berührten. 
Paſikles, ein Philoſophb, beſuchte einſt einen 
vornehmen Mann; hatte ſich aber nicht 
tief genug geneigt, und ſeine Hand traf, 
ſtatt des Knies beinahe die Huͤfte. Unwil⸗ 
lig über dielen Mangel an Hoͤflichkeit, 
ſchlug der Vornehme feine Hand zuruͤck. 
Der Philoſoph lächelte und ſagte: Nun, 
nun! — biſt du denn nicht da eben ſo 
gut Herr vom Hauſe, als in den Zimmern 
des untern Stockwerks? 


Erinnerungen am Iten Juli. 


1232 farb Laurentius I. zofter Biſchof 
zu Breslau. 

1454. Stadt Koſel brennt ganz ab. 

1524. Großer Brand zu Glatz. i 

1558 geboren zu Glatz, David Origanus 
(Toſt), Profeſſor der griechiſchen Sprache 

und Mathematik zu Frankſurth a. d. O. 
Chronolog. a 

1634. Der kaiſerliche Koſaken⸗Oberſt Co⸗ 
ſezky zuͤndet Greifenberg an 3 Orten an. 

1639. Die ſchwediſchen Truppen plündern 
Grünberg ganz aus. 

1646. Kaiſer Ferdinand III. verkauſt das 
Füͤrſtenchum Sagan an Wenzel Eufer 
bius Fuͤrſt von Lobkowitz für 80,000 

Gulden. a 5 

1654 ſtarb Ferdinand IV. König von Un⸗ 
garn und Boͤhmen. ee 


1637 farb Johann Scheffler, (Angelus) 


Leibarzt Herzog Syldius Nimrod zu 
Wuͤrtemberg⸗ Oels, und Kaiſer Ferdi⸗ 
nands III. (Geiſtlicher Liederdichter) ge⸗ 
boren zu Breslau. 

1746. Großer Brand zu Tarnowitz. (85 
Häufer.) 

1748. Stadt Auras brennt ab, 

1762. Kaiſer Peter III. wird entthront. 
(Czernitſchef verläßt deshalb die Preur 
hiſche Armee und zieht ſich nach Polen 


zurück. N 
1788. Religions⸗Edikt Friedrich Wil 
helm II. i f 
1807. Friede zu Tilſit, zwiſchen Napoleon 
und Friedrich Wilhelm III. 


Dreifplbige Charade. 
Sa wie die Halme auf der Flur, 


ab dir meine erſte Sylde die Natur; 
Nun die Spitze weg: beſiedert ſchwinge 
ch mich durch des Aethers leuchtendes Azur: 
ehreſt du den Flattrer um: ſo dringe 
Ich, ein Theil des Schiffes auf dem Ozean, 
Durch die hochgethürmte Wellen bahn. — 
Wenig gilt mein letztes Solbenpaar, 
Doch ein Beiwort kanns bedeutend machen, 
Und dann hilfts in mancherlei Gefahr, 
Stähle mit Kraft und Starke ſelbſt den Schwachen, 
Böttin Mode hat mein Ganzes abgeſchafft, 4 
Doch iſt's noch zu finden, 
Wenn die Geiſterchen im edlen Traubenfafe 
Ihren Juͤngern Zung' und Fuße binden, 


Aufloͤſung des Buchftabenrächfels im 
vorigen Blatte: Berlin. 
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